
Die Retter
des Schatzes

W
enn nicht alles täuscht,
wenn sich nicht alle hei­
ligen Eide alsbald in
Schall und Rauch auflö­
sen, dann markiert das

Jahr 2012 die Wende zum Guten auf der
Schillerhöhe. Nach viel zu langen Querelen
und fruchtlosem Streit um Macht und Ein­
fluss wagt die altehrwürdige Schillergesell­
schaft zu Marbach jetzt den Neubeginn. Im
März haben ihre Mitglieder eine zukunfts­
weisende Satzung beschlossen, heute wer­
den sie einen neuen Vorsitzenden küren:
Peter­André Alt, Literaturwissenschaftler
und Präsident der Freien Universität Ber­
lin, bewirbt sich als einziger Kandidat um
die Nachfolge des verdienstvollen Manfred
Erhardt. Die Wahl des 42­jährigen, renom­
mierten Schiller­Biografen gilt als sicher.
Schon lässt sich ahnen, was der neue Mann
an der Spitze den 3000 Mitgliedern des
1895 gegründeten Vereins und den Mit­
arbeitern des Museums zurufen wird:
„Lasst uns nach vorne schauen! Denkt an
das schöne Wort von Hermann Hesse: Je­
dem Anfang wohnt ein Zauber inne!“

Während die Schiller­Enthusiasten zu
Recht auf eine leuchtende Zukunft ihres
Vereins hoffen, gebietet sich gerade heute
der Blick zurück. Denn ohne 1952 gäbe es in
Marbach kein 2012, ohne den
weitsichtigen Josef Eberle
und seine Mitstreiter wäre aus
dem biederen Pantheon der
schwäbischen Dichter und
Denker nie und nimmer ein
Literaturmuseum von Welt­
ruf erwachsen. Vor sechzig
Jahren haben sich die damali­
gen Herausgeber und Mitge­
sellschafter der Stuttgarter
Zeitung, Josef Eberle, Erich Schairer und
Margarete Bosch, die Witwe von Robert
Bosch, kulturpolitisch und mäzenatisch ge­
sehen unsterblich gemacht.

Und das ist, kurz und knapp, die wun­
derbare Geschichte: 1889 kaufte der Stutt­
garter Verleger Adolf Kröner die 1659 in
Tübingen gegründete Cotta’sche Buch­
handlung. Johann Friedrich Cotta (1787–
1832) hatte sie zu höchster Blüte und Gel­
tung geführt, war der Verleger Goethes und
Schillers gewesen, der Begründer des
„Morgenblatts für gebildete Stände“, um
nur das Wichtigste zu nennen. Cotta war
der bedeutendste deutsche Verleger des
19. Jahrhunderts, sein Haus in Tübingen,
später in Stuttgart, galt als Mittelpunkt des
geistigen Schaffens in Deutschland.

1945 allerdings, nach dem Zusam­
menbruch und den Zerstörungen durch
den Zweiten Weltkrieg, drohte den
Kröner‘schen Erben, wie so vielen, der
wirtschaftliche Ruin. Deshalb sahen sie
sich gezwungen, das riesige Archiv des al­
ten Cotta Verlages zu Geld zu machen. Klei­
ne Teile hatten sie bereits in die Schweiz
verkauft – da trat Josef Eberle, der Heraus­
geber und erste Chefredakteur der Stutt­
garter Zeitung, auf den Plan, zu allem ent­
schlossen: „Gewiss, die Versuchung ist
nicht gering, ein großes geistiges Erbe
kleinlich zu vertun. Wen das Los in eine sol­
che Epoche hineingeboren hat, der ist
leicht geneigt, an den Weltuntergang zu

glauben“, so Eberle damals. Der humanis­
tisch gebildete und geprägte Schwabe, 1901
in Rottenburg am Neckar geboren, spürte,
was zu tun war. Die Nazis hatten ihn, stets
einer ihrer Gegner, und seine jüdische Frau
verfolgt, noch im Januar 1945 hatte Elsa
Eberle die Deportation nach Theresien­
stadt gedroht; das Ehepaar konnte einmal
mehr untertauchen und überleben.

Im September 1945 hatten die Amerika­
ner Eberle zu einem der Lizenzträger der
Stuttgarter Zeitung gemacht. Jetzt, 1952,
erwarb er im Namen der Zeitung von den
Kröners zunächst die Cotta’sche Hand­
schriftensammlung, mehr als 25 000 Briefe
und Manuskripte, und brachte sie am
25. November 1952 als Leihgabe nach Mar­
bach. Bei der feierlichen Übergabe erklärte
er: „Die Stuttgarter Zeitung empfindet
Dankbarkeit und demütigen Stolz darüber,
dass sie berufen und in der Lage war, dem
Land und seiner großen geistigen Überlie­
ferung einen solchen Dienst zu leisten.“

Ulrich Raulff, der heutige Direktor des
Schiller­Nationalmuseums und des Litera­
turarchivs der Moderne, sagt: „Eberles
Weitsicht war großartig, ein Glücksfall. Wir
sind ihm bis heute dankbar. Das Cotta­
Archiv hat Marbach einen enormen Auf­
schwung gebracht. Bis dahin hatte man

hier die Nachlässe schwäbi­
scher Dichter gesammelt, nun
aber wuchs Marbach heraus
aus der schwäbischen Provinz
zu nationaler und internatio­
naler Bedeutung.“

Helmut Mojem, der die
Schätze auf der Schillerhöhe
betreut, belegt die Rettungs­
tat von einst mit aufschluss­
reichen Zahlen: „Bei uns wird

das Archivgut traditionell nicht in laufen­
den Metern gemessen wie anderswo, son­
dern in grünen Kästen, in denen die Briefe,
Manuskripte und Dokumente verwahrt
sind. Jeder Kasten ist 39 Zentimeter lang,
23,5 Zentimeter breit und 16,5 Zentimeter
hoch. 1300 solcher Kästen umfasst das Cot­
ta­Archiv – mehr als Marbach am Beginn
der fünfziger Jahre insgesamt besaß.“ Heu­
te lagern in den unterirdischen Magazinen
33 000 dieser grünen Kästen, darunter die
Verlagsarchive von Suhrkamp, Insel, Luch­
terhand und vielen anderen.

Die erste Leihgabe vom November 1952
bildete nur den Anfang. 1954 kaufte Eberle
für Marbach auch die Cotta’sche Archivbib­
liothek mit vielen Tausend Bänden, am En­
de besaß er namens der Stuttgarter Zeitung
alles. 1956 ließ er sich zum Vizepräsidenten
der Schillergesellschaft wählen, dem Trä­
gerverein des Nationalmuseums, und blieb
bis 1976 in diesem Ehrenamt. Bereits 1961,
Erich Schairer war inzwischen gestorben,
hatte er auf gut Schwäbisch gesagt, „en
Knopf an die Sach gmacht“. Soll heißen:
Eberle schenkte den Marbachern das ge­
samte Cotta­Archiv, alles in allem mehr als
125 000 Blätter, Bücher und Dokumente
aus dreihundert Jahren. Eine Geste ohne
Beispiel, die bundesweit Aufsehen erregte
und Anerkennung fand.

Beim Festakt zur Übergabe am 9. No­
vember 1961 ließ sich der knitze Schwabe,
der fließend Lateinisch sprach und als Se­

bastian Blau, Peter Squenz und der alte
Wang Gedichte und Prosastücke schrieb,
ein wenig in die Karten schauen, enthüllte
gar, wie es und wo es zu all dem gekommen
war: „Es mag als ausgleichende Ironie des
Schicksals erscheinen, dass ausgerechnet
eine Tageszeitung, die gemeinhin als das
vergänglichste aller literarischen Erzeug­
nisse angesehen wird, dazu berufen war,
Unvergängliches zu bewahren.“

Mit Hans Walz, dem Nachfolger von Ro­
bert Bosch an der Konzernspitze, habe er
eines Tages im historischen Gallerturm
von Überlingen das Cotta­Archiv in Augen­
schein genommen, so Josef Eberle. Kurz
darauf habe er sich im Stuttgarter Parkho­
tel, unweit der Villa Berg, mit dem Bundes­
präsidenten Theodor Heuss getroffen. Der
wiederum, gebildet und belesen wie kaum
ein anderer in jener Zeit, habe ihm die gan­
ze Fülle und die Tragweite des Archivs erst
so richtig nahegebracht. Sogleich hätten
sich er und seine Mitgesellschafter zum
Kauf entschlossen. Eberle, Schairer und
Margarete Bosch sahen sich der noch jun­
gen Bundesrepublik und dem neuen Süd­
weststaat Baden­Württemberg verpflich­
tet – und ihre Stuttgarter Zeitung quasi als
eine moralische Instanz.

Den Kröner’schen Erben haben sie da­
mals, das zeigt der erhalten gebliebene
Briefwechsel, rund 230 000 Mark für alles
bezahlt, eine für die fünfziger Jahre enor­
me Summe. Doch was damals weitaus

wichtiger war: nur sieben Jahre nach dem
Ende des Zweiten Weltkriegs, nach der Ka­
tastrophe durch die Untaten des Nazire­
gimes, setzten sie ein Zeichen der Vernunft,
der Verantwortung für das kulturelle Erbe
ihres Landes. Im Laufe der Jahrzehnte sind
Hunderte von großen und kleinen Spen­
dern und Gönnern ihrem Beispiel gefolgt.
Josef Eberle förderte Mar­
bach bis zu seinem Tod im
Jahr 1986, Agathe Kunze,
Schairers Tochter, blieb Mä­
zenin bis zu ihrem Tod 2010.

Am 9. November 1961,
einen Tag vor Friedrich Schil­
lers 202. Geburtstag, hat auch
Theodor Heuss, so berichten
es die Chronisten, launig das
Wort ergriffen, als in besag­
tem Festakt die Schenkungsurkunde
unterzeichnet wurde: „Mit heiterer Genug­
tuung empfinde ich, dass Sie, lieber Eberle,
mit der Sicherung dieser Bestände nicht
nur ein Nützling gewesen sind, sondern
auch ein Schädling. Denn Sie haben dem
internationalen Autografenhandel einfach
das Geschäft versaut! Da wären riesige
Summen herauszuholen gewesen.“ Theo­
dor Heuss nannte diesen Abend in der
Stadthalle „ein Fest des rechten Bürger­
sinns“ und lobte den ihm freundschaftlich
verbundenen Chefredakteur und Heraus­
geber wiederum auf Schwäbisch: „Eberle,
die Sach hent ihr guet gmacht!“

Kuriosum am Rande. Als der entschluss­
freudige und stets bestimmende Josef
Eberle im Jahr 1952 die ersten Teile des
Cotta­Archivs kaufte, war die Archivarin
und Hüterin des Cotta‘schen Erbes, Lise­
lotte Lohrer, zunächst nur wenig erfreut.
Sie fürchtete um ihren Arbeitsplatz. Aber
die neuen Besitzer sorgten dafür, dass sie

mit all „ihren“ Kostbarkeiten
nach Marbach umziehen und
dort weiterarbeiten konnte.
1962 heiratete sie den Schrift­
steller Ernst Jünger, wurde
dessen persönliche Stütze
und Verwalterin seines Nach­
lasses, der wie so viele andere
Dichternachlässe ebenfalls in
Marbach liegt. Im Jahr 1959,
zum 300. Geburtstag des Cot­

ta Verlages, hatte Liselotte Lohrer die
höchst spannend zu lesende Chronik des
Hauses Cotta veröffentlicht.

Und heute? Auf der Marbacher Schiller­
höhe werden an diesem Nachmittag die
personellen Weichen für die Zukunft der
Schillergesellschaft gestellt. Mit der neuen
Satzung geht die Ära der Stuttgarter Zei­
tung – und übrigens auch der Stadt Stutt­
gart – in den Gremien zu Ende. Was bleibt,
ist die Erkenntnis, dass es vor sechzig Jah­
ren einige gescheite Leute gegeben hat, die
zur rechten Zeit am rechten Platz waren,
um das Gute und Richtige zu tun. Wir dür­
fen sie nicht vergessen.

Kultur Vor 60 Jahren haben die Herausgeber der Stuttgarter Zeitung
die Handschriftensammlung des alten Cotta Verlages erworben.
Sie war der Grundstock für das Literaturmuseum der Moderne in
Marbach, wo heute eine neue Ära beginnt. Von Thomas Borgmann

HelmutMojem betreut das Cotta­Archiv inMarbach. Foto: Achim Zweygarth

Den Kröner’schen
Erben drohte der
Ruin. Deshalb
sahen sie sich
gezwungen, das
Archiv des Verlags
zu Geld zu machen.

Eberle und seine
Mitstreiter fühlten
sich der noch
jungen Republik
und dem neuen
Südweststaat
verpflichtet.

GeschichteDas Cotta­Archiv
umfasst die nahezu vollständige
Korrespondenz, Buchführung und
Bibliothek des legendären Verla­
ges von seiner Gründung im Jahr
1659 in Tübingen bis zum Ende
des ZweitenWeltkriegs.

BriefeZumArchiv gehören 270
Briefe vonGoethe, 230 von Schil­
ler sowie insgesamt 7000 Briefe
von Schriftstellern wie Theodor
Fontane,WilhelmHauff, Friedrich
Hebbel, Heinrich Heine, Heinrich
von Kleist, Nikolaus Lenau, Eduard
Mörike,Wilhelm Raabe, Adalbert
Stifter, Theodor Storm, Ludwig

Uhland; 600 Briefe von Philoso­
phenwie Ludwig Feuerbach,
JohannGottlieb Fichte, Georg
Wilhelm Friedrich Hegel, Friedrich
Wilhelm Schelling; 4000 Briefe
von Fürsten und Politikernwie Karl
August vonHardenberg, Ludwig
von Bayern,Wenzel vonMetter­
nich, Napoleon III., Freiherr vom
Stein, KaiserWilhelm I., König
Wilhelm I. vonWürttemberg;
6000 Briefe vonWissenschaftlern
wie JakobGrimm, Alexander von
Humboldt, Justus Liebig; weitere
6000 Briefe vonMusikernwie
Franz Liszt, CarlMaria vonWeber,
Cosima und RichardWagner.

BücherAlle bei Cotta erschiene­
nen Bücher sind imArchiv vorhan­
den:mehr als 9000 Bände. Zu
demArchiv gehören auchmehr
als einhundert vonHand geschrie­
bene oder imAuftrag der Autoren
seinerzeit abgeschriebene
Manuskripte berühmter Autoren.

ZeitschriftenDer Cotta Verlag hat
nicht nur Schillers „Horen“ heraus­
gegeben, sondern auch das be­
rühmte „Morgenblatt für die gebil­
deten Stände“. Seine 1798 gegrün­
dete „Allgemeine Zeitung“ war
lange Zeit das führende politische
Blatt in Deutschland. Auch ein

„Kunstblatt“, ein „Literaturblatt“
und ein „Polytechnisches Journal“
wurden herausgegeben, ebenso
das „Finanzarchiv“, eine Zeitschrift
für das Finanzwesen sowie
„Das Ausland“, ein „Tagblatt des
geistigen und sittlichen Lebens
der Völker“ und vielesmehr.

LiteraturDie Geschichte des
Cotta Verlages von Liselotte
Lohrer gibt es imAntiquariat, das
Verlagsbuch über die Zeit von
1787 bis 1806 inMarbach. tom

// Weitere Information unter
www.dla­marbach.de

DAS COTTA­ARCHIV: 125 000 EINZELSTÜCKE IN 1300 GRÜNEN KÄSTEN

Josef Eberle (links) und sein Freund Theodor Heuss bei der Übergabe des Archivs imNovember 1961 Foto: StZ
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